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Mathilde Ludendorff
(1877–1966): Nervenärztin und
völkische Philosophin

Mathilde FriederikeKaroline Spiesswur-
de 1877 als viertes von acht Kindern des
früheren Vikars und späteren Gymna-
sialprofessors Dr. phil. Bernhard Spiess
und seiner Frau Johanna in Wiesbaden
geboren [4, 40, 47, 49]. FünfKinder über-
lebten und Geld war knapp. Mit 16 Jah-
ren beendete Mathilde die Ausbildung
an der höheren Töchterschule und ab-
solvierte 1895 das Lehrerinnenseminar.
Nach einer Tätigkeit als Privatlehrerin
wechselte sie an ein Mädchenpensionat
in Biebrich. Ab 1900 – bis dahin war es
für junge Frauen in Deutschland nicht
möglich, das Abitur zu absolvieren – stu-
dierte sie mit einigem Einsatz und Ehr-
geiz am ersten deutschenMädchengym-
nasium in Karlsruhe, um in kurzer und
damitwirtschaftlich vertretbarerZeit das
Abitur abzulegen, was ihr bereits im Juli
1901 mit nur drei weiteren Schülerin-
nen gelang. Mit 24 Jahren begann sie im
Wintersemester 1901/02 in Freiburg im
Breisgau wiederum mit nur drei weite-
ren Kommilitoninnen dasMedizinstudi-
um. Seit einigen Jahren war die Option
„weiblicher Ärzte“ in Deutschland dis-
kutiert worden, aber bisher praktizierten
nur Ärztinnen, die im Ausland ausgebil-
det waren [2, 11, 26]. Großen Eindruck
machten auf Mathilde die Vorlesungen
des berühmten Zoologen August Weis-
mann über die Deszendenztheorie. Das
teureStudiumfinanzierte siemiteigenem
Erspartem, Privatunterricht, Vortragstä-
tigkeit und mit Unterstützung des Allge-
meinen Deutschen Frauenvereins. 1902
verlobte sie sich mit dem 4 Jahre jün-
geren Gustav Adolf von Kemnitz, einem
Kaufmannssohn aus gutem Hause, der
nun auch den Plan entwickelte, zu stu-
dieren. Nach dem Physikum wechselte

sie 1904 als Gasthörerin nach Berlin, wo
sich Frauen noch nicht regulär imma-
trikulieren konnten, und heiratete von
Kemnitz. Das junge Ehepaar zog 1905
nachMünchen und beschäftigte sich mit
den Ideen der Lebensreformbewegung
und mit Lichtbildkunst (dabei entstan-
dene Aktfotografien wurden später von
missgünstigen Nationalsozialisten gegen
sie verwendet). 1905 kam ihre Tochter
Ingeborg1 zur Welt, 1909 Zwillinge, die
auf die Namen Asko und Hanno hörten.

Emil Kraepelin und seine
Lieblingsschülerin

Im Wintersemester 1910/11 nahm sie
dasMedizinstudiumwieder auf und hör-
te auch die Psychiatrievorlesung, in der
siebereitsentscheidendeAnregungenfür
ihr künftiges Werk erhielt: „Wer das Kol-
legdesDirektorsderPsychiatrischenKli-
nik, Kraepelin, mit Aufmerksamkeit ver-
folgte und sich für das Gebiet besonders
interessierte wie ich, der wusste ganz ge-
nau Bescheid, denn er führte uns viele
Fälle des induzierten Irreseins vor, sprach
auch über die Angstneurosen durchHöl-
lenvorstellungen und die Entstehung des
religiösen Wahnes . . . “ [29, S. 214]. 1911
legte ihr Ehemann nach dem Studium

1 Mutter des Chemikers Walter E. Karg von
Bebenburg (1927–1980), Inhaber mehrerer
Patente, u. a. für das Schmerzmittel Flupirtin
(Katadolon(R)); als Künstler: Walter E. Richartz,
Übersetzer und von der Literaturkritik hochge-
lobter Autor [1], z. B. von „ToddenÄrtzten“ [41],
das u. a. eine ausführliche und ironische Aus-
einandersetzung mit Verschwörungstheorien
enthält. Der Enkel spielt in den Erziehungs-
werken seiner Großmutter eine bedeutende
Rolle.

der Zoologie und Physiologie bereits sei-
ne Dissertation vor (summa cum laude).
Mathilde von Kemnitz bestand im April
1912 nach dem 10. Semester das Staats-
examen und übernahm bis Anfang 1913
eine Tätigkeit als Medizinalpraktikantin
bei Professor Joseph Albert Amann in
der II. Gynäkologischen Klinik (Stand-
ort Rotkreuz-Krankenhaus). Dort fertig-
te sie innerhalb von 6 Wochen ihre Dis-
sertation an: Der asthenische Infantilis-
mus desWeibes in seinen Beziehungen zur
Fortpflanzungstätigkeit und geistigen Be-
tätigung [20]. Darin argumentierte sie,
eine „herabgesetzte Gebärtauglichkeit“
der Frauen und eine schlechte Gesund-
heit der Kinder seien nicht Folge geis-
tiger, schöpferischer Anstrengung, son-
dern – falls vorhanden – in erster Linie
angeboren;das sollteheißen,dassgeistige
Anstrengung Frauen nicht schadet. We-
sentlicher Ansporn für ihre Auffassung
war der Protest gegen eine „rassefrem-
deMachtverteilung“ zwischenMannund
Frau, die unter anderem durch die fünf
jesuitischen „Ks“ verursacht sei: Kam-
mer, Küche, Kirche, Kinder, Kleider [28,
46, S. 233–235]. Die Arbeit wurde im
Mai 1913 erfolgreich verteidigt und da-
nach in Ploetz’ Archiv für Rassen- und
Gesellschaftsbiologie veröffentlicht [20].
Im Juli 1913 erhielt sie die Approbati-
on und wirkte danach als Volontäras-
sistentin bei Professor Kraepelin: „Das
Praktizieren bei dem berühmten Psych-
iater Kraepelin hatte mir manch aner-
kennendes Kopfnicken, ja auch Lob des
wortkargen Mannes eingetragen, und er
hatte sogar nach der Prüfung im Ärzte-
examen gefragt, ob ich mich dem Ge-
biete der Psychiatrie zuwenden werde“
[25, S. 220]. Kraepelin war dem Einsatz
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Abb. 18AusgewählteBilderausdemFilmderkinematographischenAufnahmeam13.07.1913.Brei-
ter- undSchmalerwerden sowie Zurücktretender Schleiersubstanz indenMund (Tafel XXX; Schrenck-
Notzing, 1914 [43])

der ersten Ärztinnen – auch seiner ei-
genen Tochter Toni Kraepelin [39] – ge-
genüber aufgeschlossen, unter anderem
da „vielfach das Erscheinen des Mannes
auf der Frauenabteilung stark erregend
wirkt (. . . ) Daman anderwärtsmit dieser
Einrichtung gute Erfahrungen gemacht
hat, wird sie sich voraussichtlich auch bei
uns einbürgern, sobald einmal brauch-
bare Kräfte zur Verfügung stehen“ [25].
Nach ihren Angabenwar die persönliche
Wertschätzung gegenseitig: „Dazu kam
die geistige Anregung durch Professor

Kraepelin, der es sehr bald recht schätzte,
dass ichmichmit den Patienten so einge-
hend in Beziehung setzte und viel aus ih-
nenherausbekam“[29,S.229].Allerdings
ließ sie auch die weniger erbaulichen Sei-
ten der damaligen Psychiatrie nicht un-
erwähnt: „gerichtliche Fälle, Zwangser-
nährung, Lumbalpunktion, nach kurzer
stationärer Untersuchung mehrheitliche
Weiterverlegung in die Landesirrenan-
stalt, Träumende, Ruhe, Schlaf, Dauer-
bad“ [29, S. 229]: „Hier konnte man we-
nig lernen, es sei denn, bis zu welchen

ungeheuerlichen Zuständen das Weiter-
pflegen unheilbar zerstörter Menschen
führt“ [17, S. 230].

Albert Freiherr von Schrenck-
Notzing und die Medium-
forschung

In dieser Zeit gewann sie auch an Anse-
hen durch ihre kritischeAuseinanderset-
zung mit der parapsychologischen For-
schung des Dr. von Schrenck-Notzing,
praktischer Arzt. Der lud die Münchner
GesellschaftzuSéancen inseinPalaisund
suchte Anerkennung in Kreisen derWis-
senschaft [8, 45]. Kraepelin betrachtete
die obskure Mediumforschung, bei der
es sich um meist oral ektoplasmatische
Emanationen handelte, mit erheblicher
Skepsis. Mathilde von Kemnitz gab Inte-
resse vor und durfte an einer Sitzung teil-
nehmen.Dabeimuss es sichumdie Séan-
ceam13.07.1913gehandelthaben, fürdie
es recht abweichende schriftliche Berich-
te aus zwei Quellen gibt – von Schrenck-
Notzing [43] und von Kemnitz [21] –
sowie erstmals eine kinematographische
Aufzeichnung (. Abb. 1). Schrenck-Not-
zing berichtete, das Medium gemeinsam
mit einem Kollegen – „Dr. C. (Arzt)“ –
vor- und nachkontrolliert zu haben: „In
diesen Sitzungen kam das bereits vorbe-
kannteSchleierphänomenausdemMun-
de zustande. Öffnung des Vorhanges er-
folgte erst, nachdem die Materie produ-
ziert worden war“ [43, Ss. 467–468].

Mathilde von Kemnitz hatte vorher
schon versucht, das polnische Medium
körperlich zu untersuchen was misslang:
„Medium: lächelt, schüttelt denKopfund
sagt: ich nicht verstehe“ [21, S. 50ff.].
Sie beschreibt auch, dass die Untersu-
chungen seitens der anderen Kollegen
keineswegs lege artis durchgeführt wer-
den konnte („sie ist kitzelig“). Zum pa-
rapsychologischen Phänomen selbst äu-
ßerte sich von Kemnitz höchst abfällig:
„um 1 Uhr nachts die langwierige Herr-
lichkeit des Heraufwürgens einiger Lap-
pen . . . “ [29, S. 236] und drohte sofort
den Schwindel zu entlarven [29, S. 239].
AlsSchrenck-Notzingeilendsseingroßes
und reich bebildertes Werk über die Er-
forschungdermediumistischenTeleplas-
tie veröffentlichte [43], war sie mit einer
kritischen Replik schnell zur Stelle [21].
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Ihre Arbeit erfuhr sogar eine wohlwol-
lende Besprechung von Eugen Bleuler2
[3] und führte zu einer Vortragseinla-
dung auf dem Straßburger Jahreskon-
gress des Deutschen Vereins für Psychi-
atrie im April 1914, einer Veranstaltung,
bei der diesmal die Parapsychologie aufs
Korn genommen wurde, nachdem im
Jahr zuvordiePsychoanalyse zerlegtwor-
den war [9]. Für Schrenck-Notzing war
Mathilde von Kemnitz eine Katastrophe,
„imstande den wissenschaftlichen Fort-
schritt auf Jahre hinaus zu hemmen“ [8,
44,45].FürMathildevonKemnitzbedeu-
tete der Erfolg eine weitere Motivation
für denKampf gegen obskure Lehren, in-
duziertes Irresein und Verschwörungen
aller Art. Sie erweiterte die Front nach-
dem sie ihren Verstand an Kant, Nietz-
sche und Schopenhauer geschärft hatte.

Sigmund Freud und die
Seelenkunde

Durchsetzungswille prägte diese Lebens-
jahre auf ganzer Linie. Gustav Adolf von
Kemnitzhatte1914seineHabilitationsar-
beit vollendet (Beiträge zur Kenntnis des
Spermatozoen-Dimorphismus), jedoch
„unserer Ehe heilige Ausschliesslichkeit
hatte nicht gewaltet“ [29, S. 208]. Bei
Mathilde wurde eine Lungentuberkulose
diagnostiziert und sie begab sich nach
Bozen zur Kur, wo sie an ihremBuchDas
Weib und seine Bestimmung zu arbeiten
begann. Privatdozent Gustav Adolf wur-
de wegen Kurzsichtigkeit mehrfach für
wehruntauglich befunden, die Finanzen
waren durch Fehlspekulationen verlo-
ren und sie war nach verhältnismäßig
kurzer Weiterbildungszeit3 gezwungen,
eine Anstellung als Spezialärztin für
Nervenheilkunde in einem Kur- und
Offiziersgenesungsheim in Garmisch
anzunehmen, wo sie sich dann beruf-
lich selbständig machte. In dieser Zeit
entstand eine Arbeit über traumatische
Kriegsneurosen bei Offizieren [22]. Ihr

2 Dies istnichtnuralsZeichenderAnerkennung
in der Fachwelt erwähnenswert, sondern vor
allem wegen Bleulers eigenem Interesse am
Okkultismus [8].
3 Richtlinien zu Inhalt und Dauer der Facharzt-
weiterbildungenwurdenerst 1924beschlossen
[19].
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Mathilde Ludendorff (1877–1966): Nervenärztin und völkische
Philosophin

Zusammenfassung
Mathilde Ludendorff (geb. Spiess, verw.
von Kemnitz, gesch. Kleine) war eine der
ersten Frauen, die im wilhelminischen
Deutschland Medizin studierte. Sie schrieb
eine feministische Dissertation; gab an,
sehr früh Sigmund Freuds Psychoanalyse
erfolgreich widerlegt zu haben und zu
Emil Kraepelins bester Schülerin avanciert
zu sein; deckte den Schwindel von Albert
Schrenck-Notzings Mediumforschung auf;
firmierte nach 17-monatiger Weiterbildung
als Spezialärztin für Nervenheilkunde;
behandelte General von Ludendorffs erste
Frau und wurde alsbald seine zweite;
entwickelte eine germanische Philosophie,
die Adolf Hitler zu verwegen erschien; wurde

1949 in einem Spruchkammerverfahren
zunächst als Hauptschuldige verurteilt und
setzte sich kritisch mit dem Gutachten ihres
Kollegen Georg Stertz über ihren eigenen
Geisteszustand auseinander. Ihre zahlreichen
Schriften werden weiter verlegt. Der von
ihr begründete „Bund für Gotterkenntnis
(Ludendorff)“ existiert noch und wird vom
Verfassungsschutz beobachtet.

Schlüsselwörter
Sigmund Freud · Geschichte der Nervenheil-
kunde · Emil Kraepelin · Erich Ludendorff ·
Nationalsozialismus · Albert von Schrenck-
Notzing · Georg Stertz

Mathilde Ludendorff (1877–1966): specialist for nervous and
mental diseases and Germanic philosopher

Abstract
Mathilde Ludendorff (nee Spiess, widowed
von Kemnitz, divorced Kleine) was one of the
first womenwho studiedmedicine in Imperial
Germany. She wrote a feminist doctoral thesis,
refuted Sigmund Freud’s psychoanalysis early
in her career, detected the fraud of Albert
von Schrenck-Notzing’s spiritualist research,
became a specialist for nervous and mental
diseases after only 17 months of training
with Emil Kraepelin, as his—according to
her own words—best pupil, treated General
Ludendorff’s first wife and soon became his
second, developed a Germanic philosophy
too radical for Adolf Hitler’s taste, was

considered as a primary culprit after a first
denazification trial in 1949 and contested the
expert opinion of her colleague Professor
Georg Stertz about her own mental state.
Her books are still in print and her Alliance
for God Cognizance (Ludendorff) still exists
and is monitored by the National Intelligence
Agency.

Keywords
Sigmund Freud · History of neuropsychiatry ·
Emil Kraepelin · Erich Ludendorff · National
Socialism · Albert von Schrenck-Notzing ·
Georg Stertz

Mann nahm mit seiner jüdischen Ge-
liebten eine Wohnung in Schwabing.
Zum Jahreswechsel 1916/17 wurde er
auf einer Skitourmit zwei Begleiterinnen
von einer Lawine verschüttet, sein dritter
Bergunfall in kurzer Folge und diesmal
tödlich [38, 47].

Mathilde von Kemnitz hatte nach ei-
genenWorten „die Freud’scheTheorie . . .
schon in meinen Assistentenjahren wi-
derlegt, ohne dass meine Abhandlung
in die Fachpresse aufgenommen wor-
den wäre“ [29, S. 273]. . . . „Die soge-
nannteFreudsche ,Psychoanalyse‘hatdie
Gesetze des Unterbewusstseins zu gerin-

gerem Teil begriffen, aber in ihren Ur-
sachen und Zusammenhängen so trau-
rig missverstanden . . . “ [28, S. 160]. . . .
„Die Lehre der Psychoanalyse Freuds,
dies verdrängte Erlebnis sei stets ein se-
xuelles, ist ein verheerender Irrtum, der
sich aus seiner jüdischen Rasseeigenart
etwas erklären und entschuldigen lässt“
[28, S. 162]. . . . „Die Art, wie er (Freud)
die Sexualität überhaupt anfasst, die Art
wie er sie durch Zotenumdeutungen zu
heilen versucht, indem er die ,freien As-
soziationen‘ und die Träume im Sinne
von Zoten auslegt, ist ein volksverseu-
chender Irrsinn. Er wird nur begreiflich,
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Tab. 1 Auswahl vonMathilde Ludendorffs umfangreicheren Schriften
1913 Der asthenische Infantilismus des Weibes in seinen Beziehungen zur Fortpflanzungs-

tätigkeit und geistigen Betätigung (Med. Diss.)

1914 Ein Blick in die Dunkelkammer der Geisterseher: moderne Medium-„Forschung“:
kritische Betrachtung zu Dr. von Schrenck-Notzings „Materialisationsphaenomene“

1917 Das Weib und seine Bestimmung. Ein Beitrag zur Psychologie der Frau und zur Neu-
orientierung ihrer Pflichten

1919 Erotische Wiedergeburt (später: Der Minne Genesung)

1920 Des Weibes Kulturtat

1921 Triumph des Unsterblichkeitswillens

1923 Der Seele Ursprung undWesen (3 Bände)
I. Schöpfungsgeschichte

1925 II. Des Menschen Seele

1927 III. Selbstschöpfung

1927 Deutscher Gottglaube

1929 Das Geheimnis der Jesuitenmachtund ihr Ende (mit E. Ludendorff)

1930 Der Seele Wirken und Gestalten
I. des Kindes Seele und der Eltern Amt

1933 II. die Volksseele und ihre Machtgestalter

1935 III. das Gottlied der Völker – eine Philosophie der Kultur

1933 Induziertes Irresein durch Occultlehren

1934 Christliche Grausamkeit an Deutschen Frauen (mit Walter Löhde)

1936–68 Statt Heiligenschein oder Hexenzeichen – mein Leben, 6 Bände

1939 Die Judenmacht, ihr Wesen und Ende

1941 Der Siegeszug der Physik – ein Triumph der Gotterkenntnis meiner Werke

1950 Wunder der Biologie im Lichte der Gotterkenntnis meiner Werke

1957 Das Hohe Lied der göttlichenWahlkraft

1959 In den Gefilden der Gottoffenbarung

1960 Das Jenseitsgut der Menschenseele
I. Der Mensch, das grosse Wagnis der Schöpfung

1961 Unnahbarkeit des Vollendeten

1962 Von der Herrlichkeit des Schöpfungszieles

wenn wir sehen, wie völlig die Phantasie
dieses chronisch überreizten Juden und
seine Heilverfahren mit bestimmten Tei-
len des Talmuds übereinstimmen. Sein
Erbgut im Unterbewusstsein ermöglicht
diese Auffassung von der Seele und ih-
ren Gesetzen. . . . Wer die genannten Ge-
setze erkannt hat, der wird in der lei-
der eingeführten ungeheuer unbeholfe-
nen und umständlichen, mechanischen
Weise ein Unvermögen sehen, das ver-
drängte Erlebnis durch ,freie Assoziatio-
nen‘ zufinden“ [28, S. 165–166]. Sie selbst
habe nur bei 5% aller Neurosen „se-
xuelle Erlebnisse“ gefunden. Mit diesen
Darlegungen werden Kraepelins Gedan-
ken aus der 8. Auflage seines Lehrbuches
drastisch paraphrasiert. Er fand die Auf-
fassungen Freuds höchst eigentümlich:
„Jedenfalls genügen die Aussagen einer
Reihe auf das stärkste suggestiv beein-
flussbarer Personen nicht entfernt, um

auch nur die bescheidensten Anforde-
rungen an die wissenschaftliche Begrün-
dung derart erstaunlicher Annahmen zu
erfüllen“ [24; z.B. S. 1681ff.].Wenngleich
sich beide ihrer großen Bedeutung be-
wusst waren, blieben die heuristischen
DifferenzenzwischendernarrativenThe-
rapie des späteren Literaturnobelpreis-
trägers und der trockenen Technik des
Nosologen zu groß für einewissenschaft-
liche oder gar persönlicheAnnäherung –
wobei möglicherweise auch Kraepelins
völkische Einstellung eine Rolle spielte
[12, 18, 34, 35, 51].

Erich Ludendorff und die
Deutsche Gotterkenntnis

Im Jahr 1919 heiratete Mathilde von
Kemnitz Major a. D. Edmund G. Kleine.
Die Ehewurde 1922 geschieden. Bis 1923
hatte sie ihre weltanschaulichen Gedan-

ken in einer Reihe weiterer Schriften
dargelegt (. Tab. 1; . Abb. 2). Im August
kam es nach einer Parteikundgebung
in der Murnauer Turnhalle zu einer
Begegnung mit Adolf Hitler in privatem
Rahmen [14, S. 110]: „Frau von Kem-
nitz widerfuhr bei dieser Gelegenheit
das Missgeschick, mit ihrer, von einem
durchsichtigen Chiffonkleid eingehüll-
ten imposanten Körpersilhouette derart
in das Hintergrundlicht dieser weissen
Nacht zu geraten, dass eine stehend von
ihr erteilteVorlesungüberRasseaufzucht
und Freikörperkultur gleich eine recht
anschauliche plastische Untermalung
erfuhr. . . . An jenem Abend gestaltete sie
ihre Auslassungen über Weltgeist und
Weltall ein wenig zu ermüdend; schließ-
lich wandte sie sich mit ihrer Forderung
nach einer neuen, im nordischen Ah-
nenerbe wurzelnden Religion direkt an
Hitler.“ Hitler reagierte abwehrend, er
wolle nicht ausschließen, dass es mög-
licherweise irgendwann einmal einen
Philosophen geben werde, der, aus dem
was wir wollen, ein Glaubenssystem ent-
wickeln werde. „Darauf Frau Mathilde,
sich zu voller Körpergrösse straffend
und das Denkerhaupt empor gereckt als
lausche sie bereits dem Flügelschlag der
Ewigkeit: Dieser Philosoph, Herr Hitler,
steht bereits vor Ihnen!“ Er verabschiede-
te sich daraufhin umgehend und wortlos
[14, S. 111]. Noch 1942 äußerte sich Hit-
ler im Tischgespräch unvorteilhaft über
früher gewonnene Eindrücke [17]: „1924
tauchten bei mir die politischen Weiber
auf: die Frau [Ehrengard] vonTreuenfels,
die Mathilde von Kemnitz, sie wollten
Reichstagsmitglieder werden, um die
Sitten dort zu veredeln. Ich sagte Ihnen,
neunundneunzig Prozent aller Bera-
tungsgegenstände sind Männerdinge,
die sie nicht beurteilen können!“

Ab 1925 behandelte sie die morphi-
umsüchtige Ehefrau Erich Ludendorffs,
Margarethe, von der er sich dann im Juli
1926 scheiden ließ, um imSeptember des
gleichen Jahres Mathilde auf dem Stan-
desamt in Tutzing zu ehelichen. Den-
noch fand die geschiedene Margarethe
in ihren etwas konfusen Erinnerungen
(„bei dem Hitler-Putsch passierte eine
amüsante Geschichte . . . “; [32, S. 309])
fast nur gute Worte für ihren geschie-
denen Gatten, außer „Menschenkennt-
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Abb. 28Mathilde von Ludendorff als Autorin.
(Inv.Nr. A57/4508<2>©Deutsches Historisches
Museum, Berlin)

nis hat Ludendorff nie besessen, sonst
könnte er nicht immer Einflüssen unter-
liegen, die ihn ins Unglück stürzen“ [32,
S. 276].MathildeLudendorff schildert im
Kapitel Der Menschen Niedertracht öff-
net dem Glück die Tore im Band 5 ihrer
Autobiographie Freiheitskampf wider ei-
neWelt von Feinden [31] wie sie versuch-
te,mit ihremärztlichenGewissen insRei-
ne zu kommen: „Wie schwer und uner-
quicklich ist doch der Arztberuf. Hätte
die Patientin die Widerstandskraft be-
wahrt, dann war ich der Engel, der sie
gerettet hatte. Nun trafen mich mit ei-
nem Mal Hass und Verleumdung. Gut,
dass Ludendorff das nicht ahnte“ [32,
S. 47]. Es werde behauptet „eine Ärz-
tin, Frau Dr. v. Kemnitz, habe unter dem
Deckmantel ärztlicher Hilfe die Ehe un-
terwühlt, und Ludendorff sei ihrer Tak-
tik erlegen. So etwa lauteten diese Mit-
teilungen, die in geringen Abwandlun-
gen in den verschiedensten Zeitungen in
ganz Deutschland auftauchten und mei-
neFrauen-undBerufsehrebesudelnsoll-
ten“ [32, S. 49]. . . . „Und sieh da, der
Tag war gekommen, der mich in eine
Welt des Glückes stellte, eine so völlig
andere Welt der seelischen Erfüllung in
Zweisamkeit. Es hatte der einsame, für
alles seelisch Unnahbare, Verschlossene,
Grosse, der sich ein Leben lang – oft
sogar von seiner nächsten Umgebung –

Abb. 39Doppel-
portrait Mathilde
und Erich Luden-
dorffzumGedenken
an den 1. Jahrestag
des Todes von
Erich Ludendorff,
20.12.1938. Das
schwer verständ-
liche Zitat stammt
tatsächlich von
Friedrich Schiller
[42], der nach fester
Überzeugungder
beiden von Frei-
maurern ermordet
wordenwar, wie
übrigens auch Les-
sing undMozart
(SammlungDr.
Ulrich Prehn, Berlin)

lieber missverstehen liess, als Uneben-
bürtigen eineWirkung auf sein Seelenin-
neres zu gewähren, seine Seele aufgetan“
[32, S. 53]. Mit Erich Ludendorff (1865
bis 1937) heiratete sie die Personifikati-
on des deutschen Kriegshelden und sei-
ner Schmach, den deutschen De-facto-
Strategen des 1. Weltkriegs, der 9 Mio.
tote Soldaten mitzuverantworten hatte,
sich zur Ehrenrettung der Dolchstoß-
legende bediente, gerade bei der Wahl
zum Reichspräsidenten mit nur 300.000
Stimmenabgestraftwordenwar und spä-
ter unter Mathildes Einfluss den totalen
Krieg als geballte Anstrengung der „see-
lischen Entschlossenheit“ einer ganzen
Nation ersann [27].

Hier begegneten sich verwandte See-
len: „Das nordische Gotterleben, also
vor allem gekennzeichnet durch das
klar bewusste Erleben des Gottes in
der eigenen Seele, vererbt hiermit die
starke Entfaltung des Gottesstolzes im
Rassecharakter. Daher der Freiheits-
wille und das Herrenbewusstsein des
Germanen“ [30, S. 137]. Ludendorffs

kongeniale Einschätzung seiner Gattin
[7]: „Sie zeigte Wirken der Volksseele –
das heisst des Rasseerbgutes im Unter-
bewusstsein – wie es Gott erlebt und
dem Göttlichen gegenübersteht mit den
Charaktereigenschaften der Rasse – in
den einzelnen Volkskindern und wie
sie in rassereinen Völkern, aber selbst
noch in rassegemischten, deren Hü-
terin werden kann.“ Zwei verwandte
Seelen hatten sich gefunden, gründeten
1928/29 Ludendorffs Volkswarte Verlag,
1937 – mit zögerlicher Erlaubnis Hitlers,
der Ludendorff wieder für sich gewinnen
wollte – den völkisch-religiösen Bund
für Deutsche Gotterkenntnis (L) [L für
Ludendorff] und feierten einander in
hohem Ton (. Abb. 3), manövrierten
sich damit jedoch in eine immer ex-
tremere Außenseiterposition. Goebbels
[13]: „Der Chef spricht sich scharf ge-
gen Ludendorff, vor allem gegen seine
Frau aus“ (29.05.1929). „Es ist schade
um den grossen General. Seine Frau
ist ein böser Geist“ (23.05.1937). Erich
Ludendorff starb im Dezember 1937
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in München. Zu Kriegsbeginn wurde
dem Ludendorff-Verlag das zugestande-
ne Papierkontingent prompt entzogen,
sodass auch die Halbmonatsschrift Am
Heiligen Quell Deutscher Kraft versiegte.
Mathilde und Erich Ludendorff hatten
sich in ihre eigene ultravölkische Lehre
hineingesteigert und den Nationalsozia-
lismus Hitlers sichtlich geringgeschätzt.
Sie waren keine Mitglieder der NSDAP
oder anderer nationalsozialistischer Or-
ganisationen. Dennoch stand Mathilde
im Verdacht, intellektuelle (Mit-)Urhe-
berin des NS-Gewaltstaates zu sein, und
musste sich – wie sehr viele andere –
im Rahmen der Entnazifizierung einem
Spruchkammerverfahren stellen [6, 47].

Georg Stertz und das
Spruchkammerverfahren

Georg Stertz (1878–1959) war 1937 we-
gen seiner Ehe mit der „halbjüdischen“
Tochter Aloys Alzheimers in Kiel als Di-
rektor der Psychiatrischen Universitäts-
klinik zwangsemeritiert worden und ge-
langte 1947 zu der späten Ehre, Bumkes
Nachfolger an der Münchner Nervenkli-
nik zu werden. Im gleichen Jahr ereilte
ihn der Auftrag von der Spruchkammer
desLandkreisesStarnberg,einGutachten
über den Geisteszustand Mathilde Lu-
dendorffs zu verfassen. Einer Bekannten
Mathilde Ludendorffs gegenüber äußerte
Stertz im Mai 1947, „dass es besser wä-
re, man würde Frau Dr. Ludendorff als
nicht ganz geistig verantwortlich für ihre
Werke erklären. Dann wäre das Verfah-
ren schnell beendet. Diese Frau Dr. von
Unruh wies dies Ansinnenmit der Erwi-
derung zurück . . . dass sie völlig gesund
sei und von Prof. Kraepelin seinerzeit als
seine beste Schülerin bezeichnet worden
sei . . .“ [50].

Das Gutachten mit Datum vom
22.09.1947 [48] nimmt zu den Fragen
Stellung, ob Mathilde Ludendorff für ihr
Tunund für ihreWerke inVergangenheit
und Gegenwart die volle Verantwortung
besitze (damals § 51 StGB) und ob sie
einweisungsfähig für ein Arbeitslager
sei. Die zweite Frage wollte Stertz an-
gesichts der „annähernd 50-jährigen“
(sie war damals fast 70) Patientin nicht
beantworten. Auf S. zwei steht „nach
Bekundungen einiger verlässlicher Zeu-

gen soll (Mathilde Ludendorff) . . . zu
Beginn ihrer ärztlichen Tätigkeit einen
auffälligen, extravaganten Eindruck ge-
macht haben, der sich in ihremÄusseren
und in ihrem Benehmen zu erkennen
gab.“ Kurz erwähnt werden Studiumund
ärztliche Tätigkeit sowie die Hinwen-
dung zur schriftstellerischen Tätigkeit
nach der Lektüre Kants und Schopen-
hauers mit dem propagandistischen Ziel
einerBekämpfungüberstaatlicherMäch-
te. Ab der fünften Seite mischen sich
Stertz’ grundsätzliche psychopathologi-
sche Überlegungen und diagnostische
Einschätzungen über das Ehepaar Lu-
dendorff, insbesondere hinsichtlich der
vollkommenenArbeitsgemeinschaftund
der Grenzen von Selbstüberschätzung
und Größenwahn. Auf S. 16 gelangt
Stertz zu dem Schluss das „gesamte Ver-
halten von Frau Dr. Ludendorff, ihre
Intelligenz, ihre lebhafte jeder Anregung
zugewandte Auffassungsgabe, ihr Tem-
perament, ihr ungestörtes Gedächtnis,
das alles spreche gegen das Bestehen
einer geistigen Erkrankung. . . . “ Es gebe
keinerlei Anhaltspunkte dafür, dass sie
nicht voll verantwortlich wäre.

Mathilde Ludendorff, Facharzt für
Psychiatrie [30], ließ dem Gericht eine
14-seitige Kritik des Gutachtens zukom-
men, in dem sie unter anderem die lange
Latenz in der Gutachtenerstellung mo-
nierte, falsche Angaben hinsichtlich Zeit
der Assistententätigkeit bei Kraepelin
(nicht 1 Jahr, sondern 1,5, nämlich vom
01.08.1912 bis 01.01.1914). Das Gutach-
ten sei vom Standpunkte des Facharztes
aus „geradezu ungeheuerlich“, u. a. da es
sichderWerkedesPamphletistenMartini
[33] bediene4. Zur Selbstüberschätzung
könne Stertz kein Urteil abgeben, da er
keine Zeit gehabt habe, ihre Leistung,
ihre Werke zu würdigen. Stertz’ „psych-
iatrisches Kolleg“ über Wahn gehöre
nicht in das Gutachten. „Er selbst hat
sein Liedlein von den armen Juden ge-
sungen.“ Nach ihrem Eindruck schien
er keine genauen Aufzeichnungen über

4 Der Journalist Winfried Martini war von
Staatsanwalt Julius Herf ebenfalls zu einer
Stellungnahme aufgefordert worden und
hatte bei Ludendorffs die Diagnose eines
„germanisch-depressiven Irreseins“ gestellt [5,
33].

die Unterredungen gemacht zu haben,
daher die Erinnerungsirrtümer.

Mathilde Ludendorff dagegen hatte
selbst ein detailliertes 31-seitiges, teilwei-
se wörtliches Gedächtnisprotokoll über
die insgesamt fünfBegegnungenangefer-
tigt [30]. Ende Mai habe er sie gefragt,
ob sie okkult-gläubig sei, also gar nichts
über ihre Arbeit gewusst. Anfang Juni sei
er auf die psychische Erkrankung ihrer
älteren Schwester zu sprechen gekom-
men um dann anzumerken „und dann
haben Sie sich auf einmal . . . zugetraut, in
das schwierige Problem der Atomphysik
einzudringen? (diese Frage ist von be-
sonders ironischem Lächeln begleitet).“
Mitte Juni habe er sich über die dich-
terische Qualität ihres Werkes mokiert:
„er bricht in Lachen aus und kann zu-
nächst gar nicht damit aufhören, unter-
bricht auch im Folgenden immer wieder
sein Sprechen mit höhnischem Lächeln
oder Lachen. Sie haben behauptet, dass
die Freimaurer Schiller, Lessing, Mozart
undandere ermordethättenunddasnen-
ne ich Wahnsinn.“ Am 26.07.1947 um
16:30 findet die letzte Begegnung statt:
„Professor Stertz empfängt mich in sei-
nem Schlafzimmer, sitzt in Pyjama im
Sessel, spricht nur sehr leise und matt.
Wir bedauern gegenseitig das durchlebte
Kranksein. . . . Die Frau Professor kommt
und sagt, ihr Mann müsse nun ins Bett,
die Stunde sei vorüber. Frau Professor
will mir die Bücher zurückgeben, führt
mich von der Privatwohnung durch die
Männerabteilung der Klinik und führt
mich in ein Zimmer, an dessen Tür das
Schild: ,Dr. Röhrig‘ hängt. Dort liegen
auf dem Schreibtisch alle meine Bücher,
die sie mir mitgibt.“

Epilog

Mathilde Ludendorff wurde im ersten
Spruchkammerverfahren als Haupt-
schuldige verurteilt. 1951 wurde das
Urteil revidiert und abgemildert und
sie wurde als „Belastete“ eingestuft, die
den Nationalsozialismus als Aktivistin
unterstützt habe. Hauptschuldigen (Ka-
tegorie I) drohten ursprünglich 2 bis
10 Jahre, Belasteten (Kategorie II) bis
zu 5 Jahre Arbeitslager mit nachfol-
gendem Arbeitsverbot und Enteignung.
Auch Minderbelastete (III) und Mitläu-

Der Nervenarzt



fer (IV) standen in der Gefahr, Arbeit,
Ansprüche auf Lebensmittelmarken und
Rente zu verlieren. Dabei gab es al-
lerdings zwischen und auch innerhalb
der Besatzungszonen keine einheitli-
chen Richtlinien, jedoch eine deutliche
Abmilderung der Strafmaße innerhalb
ganz weniger Jahre; nur 0,7% der Be-
schuldigten wurden als Hauptschuldige
oder Belastete eingestuft [5, 6, 36]. 1951
wurde der völkische „Bund für Gotter-
kenntnis“ wieder ins Leben gerufen und
1961 als verfassungsfeindlich verboten.
1971 wurde der Bund wegen Verfah-
rensfehlern wieder zugelassen. Mathilde
Ludendorff starb 1966 im Alter von
88 Jahren in Tutzing an einer Urämie
[4, 40, 47, 49]. Die Bücher von Mathilde
Ludendorffwerdenweiterhinverlegt (ho-
hewarte-online.de). Der Verlag versucht
sich auch lebhaft in aktuelle Debatten
einzubringen. Die Ludendorff-Villa in
Tutzing steht seit 2010 unter Denkmal-
schutz und den Verein für Gotterkennt-
nis (L) gibt es immer noch: „Wenn Sie
Verbindung mit uns aufnehmen wol-
len, schreiben Sie uns an folgende An-
schrift oder schicken Sie uns eine E-Post
(E-Mail) über unser Kontaktformular:
Weltanschauungsgemeinschaft Bund für
Gotterkenntnis (Ludendorff) e.V., Post-
fach 1254, 82324 Tutzing/Oberbayern.
E-Post: info(AT)ludendorff.info.“

Es gibt keine zuverlässigen Zahlen,
wie viele dem Bund für Gotterkennt-
nis noch anhängen, aber während an-
haltender Krisen und in Phasen der Ori-
entierungslosigkeit nimmt das Interesse
an Querdenken und alternativen Erklä-
rungsmodellen der Realität zu. Sie bieten
angesichts unübersichtlicher Verhältnis-
se schlüssige (konklusive), dank höhe-
ren Wissens exklusive und wegen der
Gruppenzugehörigkeit inklusive Alter-
nativen [10].Während derWeimarer Re-
publik erstarkten neu-heidnische Glau-
bensbewegungen, die alte Kulte reakti-
vierten, z.B. Wilhelm Hauers Deutsche
Glaubensbewegung, Sigrid Hankes Uni-
tarier und eben auch Ludendorffs Deut-
scher Gottglaube [23, 37, 47, 49]. Ein
anderer Kraepelin-Schüler, Willi Hell-
pach, der 1925 deutlich erfolgreicher als
Ludendorff für das Amt des deutschen
Reichspräsidenten kandidiert hatte, pro-
filierte sichauchalsPantheist,wirkte aber

gleichzeitig als Realpolitiker, begründete
die Umweltpsychologie und beförderte
die Psychosomatik [15, 16]. Faszinati-
on und Faschismus hängen zusammen.
Der Schwung des Neo-Paganismus wur-
de von den Ideologen Feser und Rosen-
berg für dieHitler-Bewegung aufgenom-
men – wobei sich Ludendorffs partout
nicht fügen wollten [14, 23, 37, 49]. Hit-
lers gewählt ekstatischeRhetorikund sei-
ne inbrünstigen Posen schöpften aus die-
ser quasi-religiösen Quelle.

DasWesen vonMathilde Ludendorffs
schillerndenWerken lässt sich nicht ein-
fach ergründen. Es reicht von antiokkul-
tistisch bis esoterisch, feministisch bis
pantheistisch, antiklerikal bis antisemi-
tisch, völkisch bis verschwörungstheo-
retisch und verdient das Interesse von
Nervenärzten – auch hinsichtlich der Be-
gutachtung narzisstischer und querula-
torischer Personenmit Fachkenntnissen.
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